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Vorwort


2019 im Rahmen eines QUIMS Projekts zum Thema Schreibförderung haben sich die Schüler und Schülerinnen des Sekundarschulhauses Wallrüti als Autoren unter Beweis gestellt. Jede Klasse hat innerhalb von sechs Wochen einen Liebesroman voller Schmerz, Hoffnung, Abgründen und Versöhnung geschrieben. In diesem Sammelband befinden sich alle neun Bücher mit jeweils einer Inhaltsangabe und den Namen der Autoren.
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Wellenritt der Gefühle


Seit 16 Jahren gibt sich Samantha der Illusion eines perfekten Lebens hin. Doch als sie auf James trifft, wird ihr bewusst, dass er das fehlende Puzzleteil ist. Ihre Begegnung war Zufall, doch ihre Liebe ist Schicksal. Allerdings muss sie zuerst auf die Probe gestellt werden. Nun gilt es, sich zwischen Liebe und Freundschaft zu entscheiden. Wird die junge Liebe alle Strapazen überstehen und dem Druck standhalten?




Klasse A3a mit Barbara Frei
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Kapitel 1 - Glück im Unglück


«Wo bist du gewesen?», die vorwurfsvolle Stimme meiner Mutter dröhnt durchs ganze Haus, kaum bin ich durch die Haustür getreten. Genervt verdrehe ich die Augen und erwidere: «Sorry, musste nachsitzen. Habe Mist gebaut.» Ich möchte die Treppe hoch in mein Zimmer stürmen, doch sie hält mich zurück: «Was hast du dir dabei gedacht, mir nichts davon zu sagen? Alex hätte das nie gemacht und ausserdem...» Das war ja klar, jetzt fängt sie wieder mit dieser Leier an. Ich versuche mich an ihr vorbei zu drängen, doch das versetzt sie noch mehr in Rage und sie wettert los: «Junges Fräulein. Du bist 17. So kann das nicht weitergehen, benimm dich deinem Alter entsprechend. Ich bin wirklich enttäuscht von dir.» Jetzt ist es aber genug! Ich stürme in mein Zimmer, werfe den Schulranzen in eine Ecke, schnappe mir meine Surfausrüstung und poltere aus dem Haus. Meine Mutter schaut mir verdutzt hinterher, will mir noch etwas zurufen. Doch ich knalle, bevor sie den Satz beginnen kann, die Haustür mit voller Wucht hinter mir zu.


Genervt stampfe ich durch eine Palmenallee, welche zum Strand führt und denke über die Situation von Zuhause nach. Dass meine Mutter wieder so ein Drama machte, weil ich nachsitzen musste, war ja klar. Ich habe doch nur ehrlich auf eine Frage meines Lehrers geantwortet. Wieso müssen Lehrer immer so voreingenommen sein? Zum Glück habe ich bald das Meer erreicht und kann mich abreagieren. Wenn ich surfe, kann ich dem Alltag entfliehen und vergesse alles um mich herum. Gedankenverloren steige ich aus dem Wasser und bemerke, dass es bereits dämmert. Ich streiche mir mein nasses Haar aus dem Gesicht und eile im Laufschritt in Richtung meiner Tasche. Ich bücke mich vor, um nach meinem Badetuch zu greifen, als ich plötzlich einen stechenden Schmerz in meinem linken Fuss verspüre. Verdattert hebe ich mein Bein, um nach meinem Fuss zu sehen und schreie entsetzt auf. Mir wird allmählich schwarz vor Augen.
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«Entschuldigung ist alles okay mit dir?», fragt ein Unbekannter, als ich die Augen aufschlage. Verwirrt blinzle ich ihn an und erwidere: «Wo bin ich und was ist passiert?» Besorgt sieht er mich mit seinen strahlenden grünen Augen an und meint: «Ich habe einen Schrei gehört und dich hier gefunden. Ohnmächtig und verletzt. Ich glaube du kannst kein Blut sehen. Wie geht es dir?» «Keine Ahnung mir ist ein bisschen schwindelig und mein Fuss tut weh», murmle ich leise. «Am besten kommst du mit zu mir und ich verarzte deinen Fuss», schlägt er vor und lächelt mich liebevoll an. Ich nicke und er streckt seine Hand aus, um mir hoch zu helfen.


Auf dem Weg zu seiner Wohnung schweigen wir. Nach einigen Minuten bleibt er vor einem heruntergekommenen Wohnwagen stehen. Verwirrt runzle ich die Stirn und frage: «Und da wohnst du?» Er nickt kurz angebunden und schliesst die Tür auf. Als ich durch die Tür trete kommt mir ein ekliger Gestank entgegen. Ich würge leise und halte mir die Hand vor den Mund. Ist das etwa Alkohol? Entsetzt sehe ich mich um und tatsächlich. Da liegen überall leere Bierdosen, Flaschen und Becher herum. Zögerlich trete ich einen Schritt zurück, in Richtung Tür, doch dann dreht er sich um und sagt: «Setz dich doch. Ich suche nur schnell den Verbandskasten. Möchtest du etwas trinken?» «Nein danke, ich habe keinen Durst», murmle ich und sehe mich um. Als ich das Sofa sehe, bekomme ich es mit der Angst zu tun. Wie eklig ist das denn bitte? Da setze ich mich auf keinen Fall hin! Doch neben dem Sofa steht ein kleiner Hocker. Nach kurzem Überlegen setzte ich mich dorthin. Einigen Minuten später kommt mein unbekannter Helfer zurück und beginnt mein Fuss zu untersuchen. «Wie heisst du eigentlich?», frage ich und sehe ihn erwartungsvoll an. «Ich bin James und du?», erwidert er. Ich lächle und sage: «Ich bin Samantha. Samantha Rose.» «Schön dich kennen zu lernen Samantha Rose», meint James grinsend. Ich erröte und streiche mir meine blonden Locken aus dem Gesicht. «Wo ist eigentlich meine Tasche?» frage ich entsetzt. Ich habe sie seit dem Unfall nicht mehr gesehen. James lächelt mich an und sagt: «Ich habe sie mitgenommen, brauchst du irgendetwas?» «Ja, meine Brille. Ich möchte die Linsen rausnehmen», murmle ich und sehe verlegen auf den Boden. Er steht auf und sagt: «Ich habe deinen Fuss verbunden. Es ist nur eine oberflächliche Verletzung. Dann hole ich mal deine Tasche.» Als James das kleine Wohnzimmer verlässt, spüre ich etwas Nasses und Warmes an meinem Fuss. Ich erschrecke und schreie auf. James kommt lachend zurück und streckt mir meine Tasche entgegen: «Das ist Juan, stets ein treuer Begleiter und mein bester Freund. Eigentlich ist er scheu, aber dich mag er anscheinend sehr.» Ich lächle und beginne den Hund zu streicheln. Etwas zerstreut durchforste ich meine Tasche nach meinem Handy. Als ich es einschalte erschrecke ich. Ich habe fünf verpasste Anrufe von meiner Mutter und es ist schon halb Elf! Entsetzt raffe ich meine Sachen zusammen und stehe auf. «Ich muss langsam los, es ist schon spät. Aber vielen Dank für deine Hilfe!» «Soll ich dich nach Hause fahren?», fragt James und blickt mich besorgt an. «Nein, ist schon okay. Ich wohne ganz in der Nähe. Hier ist meine Nummer. Ich lade dich gerne auf ein Eis ein, wenn du mal Zeit hast», erwidere ich und lächle ihn an. Strahlend nimmt er den Zettel mit meiner Nummer entgegen und sagt: «Ich werde dich anrufen.» Zuhause angekommen schleiche ich mich in mein Zimmer und schmeisse mich auf mein Bett. Lächelnd starre ich an die Decke. Das Einzige, woran ich denken kann, ist James.


Kapitel 2 - Zwei Geheimnisse auf einen Schlag


Als ich die Augen aufschlage, ist es bereits hell. Gähnend werfe ich die Decke auf die andere Seite des Bettes. Beim Aufstehen denke ich augenblicklich an James und den gestrigen Abend. Lächelnd schwebe ich die Treppe hinunter direkt in die Arme meiner Eltern. Entsetzt will ich auf dem Absatz kehrt machen, doch meine Mutter hält mich zurück: «Wo warst du gestern Abend?» «Ich bin Surfen gegangen und habe die Zeit vergessen», erwidere ich gereizt. Mein Vater blickt stirnrunzelnd den Verband an meinem Fuss an und fragt: «Hast du dich verletzt?» «Nö, ich habe einfach aus Spass einen Verband an meinem Fuss befestigt», sage ich ironisch. «Das ist nicht lustig Samantha!», keift meine Mutter. «Ich habe mich verletzt und jemand hat mich verarztet», murmle ich und zucke desinteressiert mit den Schultern. Doch mein Vater blickt mich plötzlich streng an und poltert: «Wer hat dich verarztet? Etwa dein Freund?» «Nein, nur ein Bekannter Dad, sein Name lautet James», sage ich genervt und quetsche mich an meinen Eltern vorbei. Ich eile in die Küche, schnappe mir ein Joghurt und gehe in mein Zimmer zurück. Während ich esse, klingelt plötzlich mein Handy, eine unbekannte Nummer. «Samantha Rose, wer ist da?», frage ich gespannt. Die Stimme am anderen Ende antwortet: «Ich bin’s.» «James?», frage ich. «Wer denn sonst. Hast du heute Zeit?» Ich kann mir vorstellen, wie er gerade grinst und murmle verlegen: «Oh, ja klar. Wollen wir Eis essen gehen? Ich kenne die beste Eisdiele in der Gegend.» «Komm um 14Uhr zu mir. Ich freue mich!», sagt er mit glucksender Stimme und legt auf. Verdattert blicke ich auf mein Handy. Was soll ich nur anziehen? Wie soll ich mich nur schminken und mich frisieren? Na klar, ich kann Abigail anrufen! Schnell tippe ich die Nummer meiner besten Freundin in mein Smartphone, welche nach kurzer Zeit abnimmt: «Sam? Wie geht’s und weshalb rufst du mich an?» «Hi Abby! Ich brauche dringend deine Hilfe.» «Was ist denn los? Bist du überfallen worden?», will sie wissen. «Nein, hör zu. Ich bin verabredet und brauche deine Hilfe, um mich vorzubereiten. Kannst du vorbeikommen?», erkläre ich schnell. «Ein Date?», fragt Abby begeistert. «Na ja, ich weiss es nicht so genau», sage ich kleinlaut. «Okay, ich bin in fünf Minuten bei dir!» Schon hat sie aufgehängt.


«Endlich bist du da!» Ich setze mich an meinen Schminktisch und Abby beginnt mein Haar zu flechten. Nach einem kurzen Smalltalk wird Abby plötzlich ernst. «Du, Sam? Ich muss dir etwas sagen.» «Was denn, bist du etwa schwanger?», frage ich ironisch und lache. Doch Abby erstarrt und sagt monoton: «Ich glaube schon.» Entsetzt schnappe ich nach Luft und hauche: «Bist du sicher? Wer ist denn der Vater?» «Mit wem bist du eigentlich verabredet?», wechselt Abby galant das Thema. Ich merke, dass sie nicht über ihre Situation reden will und antworte beschwingt: «Mit dem wohl charmantesten Typen hier in der Umgebung. Sein Name ist James.» «Aha. Und sonst?», Abby blickt mich erwartungsvoll an. «Was «und sonst»?», entgegne ich etwas überfordert. «Na, auf welche Schule geht er? Was sind seine Hobbies? Woher kennt ihr euch?», sagt Abby, welche gerade dabei ist den geflochtenen Zopf wieder zu öffnen, da er nicht sehr gelungen aussieht. In diesem Moment wird mir klar, dass mir James eigentlich noch völlig fremd ist. Ich weiss nichts über ihn. Nicht mal seinen Nachnamen! Wenigstens kann ich Abbys letzte Frage beantworten: «Ich war gestern am Strand und da sind wir uns begegnet», erkläre ich ihr den ganzen Vorfall von gestern. Ich beende meine Geschichte mit: «Und heute Morgen hat er mich völlig spontan angerufen und mich gefragt, ob ich nachmittags Zeit hätte.» Ich schaue meine beste Freundin strahlend an. Abby hingegen scheint sich kein bisschen für mich zu freuen: «Ich wette, dieser Typ nutzt dich nur aus.» «Nein, James meint es ernst mit mir!», erwidere ich selbstsicher. Abby lacht ironisch und verdreht die Augen: «Sam, hattest du jemals in deinem Leben einen Freund? Nein, im Gegensatz zu dir weiss ich Jungs einzuschätzen, schliesslich habe ich schon einige Beziehungen hinter mir.» Für einen kurzen Moment bleibt es still, bis ich schliesslich mein Mund öffne: «Seit wann, hast du das Gefühl schwanger zu sein? Hast du einen Schwangerschaftstest gemacht?» Unsicher antwortet Abby: «Seit vorgestern», und dann, fügt sie noch leise hinzu, «Nein, aber sobald ich einen Schwangerschaftstest gemacht habe, werde ich es dir sagen.» Ich blicke auf ihren Bauch. Ihr ist nicht anzusehen, dass darin ein Baby wächst. «So, ich bin fertig mit deiner Frisur. Wie findest du sie?», sagt Abby, um die etwas gesunkenen Stimmung wieder aufzuheitern. «Wow, Abby. Das sieht einfach nur Hammer aus. Ich bin echt froh dich als Freundin zu haben.» Wir lächeln uns an, stehen auf und begeben uns in mein Ankleidezimmer. Schnell haben wir uns für das rote Blumenkleid entschieden. Dazu wähle ich noch die passende Halskette, welche ich von meinen Eltern zu meinem siebzehnten Geburtstag bekommen habe. Nun bin ich endlich fertig und ich muss sagen, dass ich echt chic aussehe.


«Puh, zum Glück haben wir es noch rechtzeitig geschafft. Und jetzt los, geh zu deinem Date und geniess den Nachmittag. Du siehst wirklich toll aus. Ich habe dich lieb», sagt Abby erschöpft und schuppst mich aufgeregt in Richtung Tür. Ich umarme sie ganz fest und murmle: «Ich habe dich auch lieb und ich bin immer für dich da.» «Jetzt geh schon, sonst kommst du wirklich noch zu spät», lacht Abby. Ich werfe ihr noch einen dankbaren Blick zu und renne dann aus dem Haus.


«Bist du etwa hergerannt?», fragt James amüsiert und betrachtet mich aus grossen Augen. «Ja, ich war spät dran. Es tut mir leid», japse ich und versuche meine Atmung zu kontrollieren. James grinst nur und sagt: «Komm lass uns gehen.» Er nimmt meine Hand und führt mich hinter seinen Wohnwagen. Entsetzt schnappe ich nach Luft und hauche: «Willst du etwa damit zur Eisdiele fahren?» «Ja klar, ist doch kein Problem, oder hast du Angst?», strahlt mich James an. Ich muss schlucken, nehme aber trotzdem den Helm entgegen und steige widerwillig auf das Motorrad. «Also, wie heisst diese Eisdiele?», frage ich und versuche mich zu beruhigen. «Es ist die Ben & Jerrys Eisdiele, ganz nah am Strand. Halt dich gut fest!», meint James noch und dann gibt er Gas. Ich presse entsetzt die Augen zusammen und klammere mich an seinem Rücken fest. Hoffentlich werde ich auf diesem Ding nicht sterben!
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Nach einigen Minuten kommen wir doch tatsächlich lebendig bei der Eisdiele an. Ich springe sofort von dem Motorrad, kaum hat James den Motor ausgeschaltet. Er muss ausgelassen lachen und legt seinen Arm um mich. Ich erröte und blicke ihn unsicher an. Doch er drückt mich an sich und lässt mich los, um nach meiner Hand zu greifen. Gemeinsam schlendern wir zum Verkaufstresen und sehen uns die Eissorten an. «Ich hätte gerne eine Kugel Peanut Butter Cup und eine Kugel Blondie Brownie», sagt James und sieht mich dann abwartend an. «Ich nehme eine Kugel Strawberry Cheesecake und eine Kugel Love is.» Lächelnd sehe ich die Kassiererin an, nehme mein Eis entgegen und beginne das Geld zusammen zu kratzen. Doch James ist schneller und bezahlt bereits. Böse sehe ich ihn an und schimpfe: «Eigentlich wollte ich dich einladen, um mich dafür zu bedanken, dass du mir geholfen hast.» Er lächelt mich bloss an und sagt: «Man lässt kein Mädchen bezahlen.» Kopfschüttelnd entferne ich mich von ihm, muss aber ein Lächeln verbergen. «Wollen wir nicht draussen sitzen?», fragt mich James, als ich mich gerade an einen Tisch setzen will. «Doch klar», murmle ich, erröte und erhebe mich wieder. James nimmt meine Hand und zieht mich zu einem hübschen Tisch im Schatten. Wir setzen uns und beginnen schweigend unser Eis zu essen. James bricht das Schweigen und fragt: «Du surfst also gerne?» «Ja, es ist meine Leidenschaft!», erwidere ich. Das Eis ist gebrochen. Wir reden und lachen über alles Mögliche. «Sammy, ich darf dich doch Sammy nennen?», als ich nicke fährt er fort, «Du hast da etwas Eiscreme.» Er zeigt auf eine Stelle über meinem Mund und ich versuche das Eis wegzuwischen. Doch James lacht nur, beugt sich zu mir und wischt das Eis mit seinem Finger weg. Überrascht öffne ich den Mund und sehe in seine wunderschönen Augen. Er blickt mich an, als wäre ich das Einzige auf dieser Welt, beugt sich noch weiter vor und küsst mich. Ich reisse die Augen auf, entspanne mich aber wieder und erwidere den Kuss. Kurze Zeit später lösen wir uns voneinander und er streicht mir eine Locke aus dem Gesicht. «Du bist wunderschön Samantha», murmelt James und lächelt mich an. Ich erröte und stottere: «Danke. Du siehst aber auch nicht übel aus.» Innerlich verpasse ich mir eine Ohrfeige für diese dämliche Antwort, doch James grinst nur und meint: «Nicht übel?» Dann küsst er mich wieder. Plötzlich beginnt mein Handy zu klingeln. Verwirrt löse ich mich von James und ziehe mein Smartphone aus meiner Hosentasche. Es ist meine Mutter. Bevor ich annehmen kann, ist der Anruf zu Ende. Entsetzt realisiere ich die fünf verpassten Anrufe von ihr. Auch mein Vater hat mich sechs Mal versucht zu erreichen. Baff sehe ich auf die Uhr. Es ist schon acht! «Was ist los?», fragt James und ich erwidere traurig: «Ich muss nach Hause.» Er mustert mich und meint nur: «Morgen ist auch noch ein Tag Sammy. Ich bringe dich nach Hause.»


Kaum angekommen, steige ich vom Motorrad und nehme den Helm ab. James bleibt sitzen, beugt sich jedoch zu mir hinab und küsst mich. «Gute Nacht Sammy», verabschiede er sich. Er lächelt mich an, setzt seinen Helm auf und braust davon. Ich blicke ihm nach und hauche: «Gute Nacht James.» Dann drehe ich mich um und schleiche in mein Zimmer. Ich werde mich morgen mit meinen Eltern auseinandersetzen. Der Abend soll nicht in einer Katastrophe enden. Lächelnd werfe ich mich auf mein Bett und berühre meine Lippen. Ich kann an nichts Anderes mehr denken als an James.


Kapitel 3 - Die Schrecksekunden


Am nächsten Tag scheint die Sonne, wie so oft in Santa Monica. Kaum komme ich aus dem Zimmer, zitieren mich meine Eltern zu sich. Elisabeth, meine Mutter fragt: «Wo warst du gestern Abend?! Wir haben uns Sorgen gemacht.» «Ich habe mich mit Abby im Restaurant getroffen», belüge ich sie. Meine Mutter beruhigt sich etwas. Sie meint aber bestimmt: «Das kommt nie wieder vor. Solltest du wieder einmal spontan auswärts essen wollen, gibst du Bescheid!» «Ja», sagte ich genervt.


Nach dem Streit bin ich etwas wütend und habe wegen meiner Notlüge ein schlechtes Gewissen. Allerdings verschwindet dieses bald. James schreibt mir gerade, ob wir uns im Café THE HIVES treffen wollen. Ich sage ihm zu, weil ich es kaum erwarten kann, ihn wieder zu sehen. Es ist Mittag. Ich habe noch etwas Zeit, bis wir uns treffen. Ich entscheide mich daher, surfen zu gehen. Am Strand ist es eher leer für die Verhältnisse in L.A. Ich schnappe mir mein Surfbrett und flitze ins Wasser. Die Zeit vergeht so schnell, dass ich sogar fast zu spät komme. Etwas ausser Atem treffe ich im Café ein. Ich schaue mich um und suche James. Seltsamerweise erkenne ich nur Abby. Was macht sie denn hier? Plötzlich erkenne ich James neben ihr. Ich fragte mich, warum sie beide hier sind. Eigentlich habe ich mich doch nur mit James verabredet. Ich gehe verwirrt zu ihnen hin und richte mich direkt an James, ohne sie zu begrüssen: «Du kennst Abby auch?» «Ja. Ich habe sie auf dem Weg gesehen und gefragt, ob sie mitkommen wolle», erklärt James. Mich nervt es schon etwas, dass Abby auch dabei ist. Ich wollte mit James alleine sein. Egal, jetzt ist sie hier und ich kann nichts dagegen machen, ohne sie zu verletzen. Zum Glück verstehen wir uns alle gut, sodass es ein lustiger Nachmittag wird.


Später begleite ich Abby nach Hause. Plötzlich zieht sie etwas aus der Tasche. Es ist ein Schwangerschaftstest. «Weisst du endlich, ob deine Vermutung stimmt?», frage ich neugierig. Abby zeigt mir den positiven Test. Ich bin ehrlich gesagt doch etwas erstaunt. Abby übertreibt oft und ist eine sehr impulsive Person. Daher habe ich eigentlich nicht mit diesem Resultat gerechnet. Nun will ich aber doch wissen: «Du bist also wirklich schwanger. Wer ist der Vater und in welchem Monat bist du?» Aber Abby weicht mir aus, verabschiedet sich rasch und lässt mich voller Fragen zurück. Ich verstehe zwar nicht warum, bin aber sicher, dass sie etwas zu verbergen hat.


Noch früh am Abend lege ich mich wütend und irgendwie auch eifersüchtig ins Bett. Die Sonne steht noch relativ hoch und ich überlege, ob ich noch einmal surfen gehen sollte. Plötzlich befinde ich mich wieder im Café. Es liegt ein bisschen weiter im Inneren von Santa Monica. Genau wie schon am Nachmittag sitzt neben James meine Freundin Abby. Ganz vertraut plaudern James und Abby zusammen. Mich ignorieren die beiden. Später schlendern wir zu dritt, ohne klares Ziel, die Strassen entlang. Ich halte es nicht mehr aus. Die Zweisamkeit der anderen bringt mich zur Weissglut. Gerade erreichen wir einen Bahnübergang. Ich renne zu Abby und schubse sie mit voller Wucht auf die Gleise. Sie fällt auf den Kopf und wird direkt bewusstlos. Ich kann nicht glauben, was ich getan habe. James ist entsetzt darüber und schaut mich entgeistert an. Plötzlich erscheint in der Ferne ein Licht und kommt immer näher. James reagiert sofort und will Abby helfen. Doch in diesem Moment gehen die Bahnschranken runter. Er springt beherzt auf die Gleise, packt sie und versucht, sie so schnell wie möglich wegzutragen. Ich erwache aus meiner Starre und will ihm helfen. Ich ziehe an seiner Hand, aber der Zug saust schon vorbei. James kann gerade noch wegspringen, jedoch ohne Abby. Alles, was von ihr übrig ist, sind ein paar Blutspritzer.


Schreiend reisse ich die Augen auf. Neben mir klingelt mein Handy. Etwas verwirrt bemerke ich, dass es in der Zwischenzeit dunkel geworden ist. Zum Glück war das nur ein Traum. Das zweite Treffen hat nie stattgefunden. Ich bin so erleichtert, dass ich fast vergessen hätte, das Handy abzunehmen. Ich ergreife es und nehme ab. James ist am Telefon und fragt mich, ob ich Lust hätte, morgen zu ihm zu kommen. Er schlägt vor, gemeinsam zu kochen und noch einen Film zu schauen. Welchen, will er mir noch nicht verraten. Ich sage ihm glücklich zu und schlafe mit gutem Gewissen ein.


Kapitel 4 - Der romantische Abend


Heute ist ein schöner Tag und ich freue mich schon sehr darauf, Samantha zu treffen. Am besten rufe ich sie jetzt an, um noch etwas genauer zu besprechen, wann wir uns sehen können. Gestern war sie doch etwas durch den Wind wegen eines furchtbaren Traums. «Hi Sam, hast du dich wieder etwas gefangen?», begrüsse ich sie. «Hey James. Ja, es geht mir gut. Treffen wir uns heute Abend bei dir?», will Samantha von mir wissen. «Mir geht es bestens. Klar, ich freue mich schon sehr darauf. Kannst du um halb Acht bei mir sein?», möchte ich wissen. «Ja, das passt. Ich freue mich schon sehr! Bis dann», flüstert sie und legt auf.


Schnell beginne ich mit den Vorbereitungen, denn ich möchte sie so richtig verwöhnen. Am besten gehe ich jetzt einkaufen. Es gibt hier gleich um die Ecke eine Mal. Auf dem Heimweg entdecke ich einen Garten, in dem wunderschöne Rosen wachsen. Natürlich ist es verboten, welche zu pflücken. Dennoch schleiche ich rein und pflücke eine Rose für Samantha. Auf einmal steht ein grosser, schwarz gekleideter Mann vor mir und schreit mich an: «Hey, was erlaubst du dir, einfach in meinen Garten einzubrechen und meine Rosen zu stehlen?» «Es tut mir leid. Ich wollte Sie nicht verärgern. Leider habe ich kein Geld für Rosen und sie für meine Freundin gepflückt.» «Ist schon gut mein Junge, aber beim nächsten Mal fragst du mich lieber», sagt der Mann zu mir. «In Zukunft werde ich Sie nach ihrer Erlaubnis fragen. Vielen Dank für Ihr Verständnis!», hasple ich überrascht. Ich gehe jetzt schnell nach Hause, weil ich noch mein Wohnmobil aufräumen muss, bevor Samantha auftaucht. Ich versinke völlig in meinen Aufräumarbeiten und will gerade meine Bierflaschen entsorgen, als ich höre, wie Samantha an die Tür klopft. Ich mache schnell den Hintereingang auf und schmeisse die Flaschen auf den Boden. Eigentlich ärgerlich, dass es schon wieder so viele sind. Schnell gehe ich zum Haupteingang und öffne die Tür. Ich lächle meine wunderschöne Sam an und küsse sie stürmisch. Als ich mich von ihr löse erkläre ich: «Herzlich Willkommen zurück. Komm doch rein. Entschuldige bitte das Chaos.» «Kein Problem, wo soll ich meine Schuhe hinstellen?», fragt Sam und ich erwidere: «Neben dem Hintereingang sollte es noch Platz haben.» Lächelnd verschwindet sie und da wird mir bewusst, dass es eine blöde Idee war. Dort habe ich meine leeren Bierflaschen abgestellt. Als sie mit einem verkniffenen Gesichtsausdruck zurückkommt, weiss ich, dass sie die Bierflaschen gefunden hat. Sie ahnt vermutlich, dass ich echt etwas zu viel trinke in letzter Zeit. Sie dreht sich um und scheint auf eine gute Antwort zu warten. Weil ich heute keinen Streit austragen will, versuche ich das Thema galant umzulenken. Daher gehe ich einen Schritt auf sie zu und küsse sie. Ich ziehe sie an ihrer Hand auf das Sofa und wir setzen uns hin. Doch Samantha wird ernst und sagt vorwurfsvoll: «Für meinen Geschmack trinkst du echt zu viel. Versprich mir, dass du in Zukunft versuchen wirst, mit dem Trinken aufzuhören». Ich schaue sie an, und erwidere: «Ich kann es dir nicht versprechen, aber ich versuche es für dich». Samantha nickt besorgt und meint dann: «Apropos Zukunft, wie soll es eigentlich mit uns weitergehen?» «Wie meinst du das?», will ich zögerlich wissen. «Ich finde, dass du endlich deinen Schulabschluss nachholen solltest, denn ich will nicht, dass du irgendwann auf der Strasse endest.» Samatha hat natürlich recht. Ich will ihr eine schöne Zukunft bieten und das geht nun mal nur mit einem vernünftigen Job. Wir beschliessen also, dass wir nach dem Schulabschluss zusammen in eine Wohnung ziehen wollen. Sie ist begeistert und ich merke, wie sehr sie mir ans Herz gewachsen ist. Ich möchte mit ihr gemeinsam verreisen, am liebsten ins Ausland. Plötzlich knurrt mir der Magen und ich frage: «Hast du auch so Hunger?» Lächelnd nickt Samantha und wir beginnen gemeinsam zu kochen, da sie darauf besteht zu helfen.


Nach dem Essen schauen wir den Film «The perfekt Date» auf Netflix und geniessen den gemeinsamen Abend. Manchmal schweife ich aber mit meinen Gedanken ab und überlege mir, wie ich vom Alkohol wegkommen könnte. Irgendwann muss ich wohl eingeschlafen sein, denn jetzt ist Samantha schon weg, als ich die Augen öffne. Auf dem Tisch liegt eine Nachricht von ihr. «Wollte dich nicht wecken mein Liebster. Danke für den schönen Abend! Vergiss nie, dass ich immer für dich da bin.»


Kapitel 5 - Liebesdiskussionen


Die Schule ist vorbei und ich räume meine Sachen auf, weil ich möglichst schnell nach Hause will. Auf dem Weg überrascht mich James mit Rosen. Ich falle ihm um den Hals, und küsse ihn stürmisch. Er möchte sich in einer Stunde mit mir am Strand verabreden. Das freut mich natürlich sehr: «Geht klar!», flüstere ich. Gut gelaunt flitze ich schnell nach Hause, ziehe mich um und packe meine Surfsachen.


Wie abgemacht treffe ich James etwas später am Strand. Er hält sein Surfbrett hoch und grinst mich an. Im Sonnenlicht erkenne ich, dass sein Körper voller feiner Narben ist. Ich getraue mich aber nicht, ihn danach zu fragen. Also vergnügen wir uns in den Wellen und ich zeige James einige Tricks mit dem Brett. Er ist sichtlich beeindruckt, fragt aber schon bald nach einer Verschnaufpause. Wir sonnen uns und kuscheln gerade, als ich auf einmal meine Mutter am Strand entdecke. Bevor wir sie begrüssen und ich James vorstellen kann, legt sie schon los: «Wieso bist du mit diesem ungehobelten Jungen alleine hier?» Verzweifelt entgegne ich: «Mom, du verstehst es falsch. Das ist James. Vorher war niemand zu Hause und ich wollte es euch schon noch erzählen. James ist ein anständiger Bursche und ich bin sehr verliebt in ihn. Glaub mir doch!» Mit hoher Stimme weist sie mich zurecht: «Also sag mal, tickst du nicht mehr ganz sauber? Dieser Typ begrüsst mich nicht und wirkt zudem sehr arm. Schau ihn dir mal an.»


Ich bin beleidigt, versuche ihr aber zu erklären, dass es nicht immer nur um das Geld geht. Meine Beteuerungen, dass ich James liebe, nimmt sie nicht ernst. Sie hört mir nicht mal zu, packt mich an der Hand und zieht mich weg.


«Na toll, jetzt erfährt es mein Vater viel zu früh», schiesst mir durch den Kopf. Ich habe ihn belogen und gesagt, dass da nichts läuft. Jetzt wird er doppelt so wütend sein, denn ich habe nicht die Wahrheit erzählt und bin auch nicht mit dem Sohn eines Multimillionärs zusammen. Meine Eltern wünschen sich insgeheim, dass ich eine gute Partie an Land ziehe. Das weiss ich schon lange. Ich versuche mich von Klammergriff meiner Mutter zu befreien. Dieser ist aber eisern. Währendem sie mich wegzieht, drehe ich meinen Kopf und rufe James zu: «Es tut mir leid. Wir sehen uns Morgen wieder!» Meine Mutter murmelt verärgert etwas. Es klingt verdächtig nach: «Das glaube ich nicht».


Endlich kommen wir zu Hause an. Meine Mutter hat mich den ganzen Weg überwacht. «Ali!», schreit meine Mutter bis zum obersten Stock, «Komm sofort runter, unsere Tochter trifft sich mit einem Jungen! Ich bin überzeugt, dass der kriminell ist. Du hättest seine Narben sehen sollen. Bestimmt ist er der Kopf einer Einbrecherbande!» Mein Vater rast die Treppe hinunter, und ist ausser sich vor Wut: «Du hast mir gesagt, dass du keinen Freund hast. Soll das jetzt ein Scherz sein?» Ich sitze und warte, bis sich beide etwas beruhigt haben. Fieberhaft überlege ich, wie ich ihnen das alles erklären soll. Sie werden es mir sowieso nicht mehr glauben, schliesslich habe ich meinen Vater wirklich angelogen. «Das war eine Notlüge gestern. Ich wollte es euch heute Abend echt sagen. Mom war einfach schneller.» «Wie konntest du mich anlügen? Ich glaube dir nie mehr. Das ist sowas von daneben!», schreit mein Vater zornig.


«Du kannst dir nicht vorstellen, wie unheimlich und unattraktiv dieser James aussieht», gab meine Mutter noch ihren Senf dazu, als würde es nicht reichen, dass sie mir nicht zuhören. Mein Vater droht mir: «Wehe ich sehe, dass du dich in der Schule wegen ihm verschlechtert hast. Dann haben wir ein Problem Fräulein!» Ich bin entsetzt, wie wenig meine Eltern auf meine Gefühle eingehen. Wenn sie nun noch wüssten, dass James alkoholabhängig ist, wäre das ein Desaster. Wierdiskutieren weiter.


Schliesslich halte ich es nicht mehr aus, springe auf, laufe die Treppe hoch und schliesse mich in meinem Zimmer ein. Ich bin völlig aufgeschmissen. Ich kann meine Tränen nun nicht mehr zurückhalten. Schluchzend sitze ich auf dem Bett und beginne an allem zu zweifeln. Ich weiss nicht, auf welcher Seite ich stehen soll. Morgen werde ich mich James aber bestimmt wieder treffen. Wir müssen uns unbedingt aussprechen. Vor lauter Erschöpfung schlafe ich schliesslich rasch ein.


Am nächsten Morgen rufe ich sofort James an. Aus Angst, von meinen Eltern gehört zu werden, flüstere ich aufgeregt: «James?» Mist, es ist nur die Mailbox. Enttäuscht hinterlasse ich eine Nachricht: «Wir müssen uns dringend aussprechen. Lass uns in zwei Stunden im Starbucks treffen.»


Eine Weile später bin ich da. James kommt mir auf dem Weg entgegen. Wir umarmen uns gequält und küssen uns flüchtig. Schliesslich gehen wir hinein und ich fange an zu erzählen, was gestern Abend vorgefallen war. Währendem ich berichte, nimmt James meine Hand. Das ist beruhigend und mir fällt es leicht, meine Sorgen zu teilen. Es ist ein schönes Gefühl, dass er für mich da ist. Wir quatschen sehr lange. Je mehr Zeit wir miteinander verbringen, desto mehr spüren wir, dass wir einfach zusammengehören, trotz aller Widerstände. Wir hören auf keinen, wir lieben uns und es bleibt auch so.


Kapitel 6 - Meine Eltern wollen dich kennenlernen


Stöhnend wache ich auf und schalte meinen Wecker ab. Gestern musste ich, kaum ich nach Hause gekommen, wegen meiner Eltern bis um elf Uhr abends für einen dummen Test lernen. Langsam steige ich aus meinem Bett, reibe mir die Augen und mache mich auf den Weg zur Dusche.


Nachdem ich mich frisch gemacht habe, schaue ich auf mein Handy. Es ist fast halb eins. Langsam knurrt mir der Magen und im selben Moment ruft mich meine Mutter zum Essen. Schnell renne ich die Treppe herunter und setze mich an den Tisch. Wir essen schweigend, wobei mich meine Eltern immer wieder aufmerksam mustern. Als wir mit dem essen fertig sind, kommt mein Vater auf das Thema von gestern zurück: «Wie wir gestern erfahren haben, bist du mit einem Zigeuner befreundet.» «James ist doch kein Zigeuner. Er hat einen eigenen Wohnwagen und ist auch sehr nett», entgegne ich entrüstet. «Mit diesem Kriminellen wirst du dich sicher nicht mehr treffen. Er ist bestimmt nur an deinem Geld interessiert», erwidert meine Mutter. «Ihr kennt ihn gar nicht richtig!», schreie ich sie an. Mein Vater versucht zu vermitteln: «Wenn er wirklich so nett sein soll, wie du sagst, dann soll er heute Abend hierherkommen und sich vorstellen.» «Na gut, wenn es unbedingt sein muss», rufe ich, währendem ich zu meinem Zimmer zurücklaufe.


Am späten Nachmittag habe ich eine Verabredung mit James. Langsam mache ich mich bereit, obwohl ich noch sehr viel Zeit habe. Ich schaue auf mein Handy, denn ich will wissen, ob er mir geschrieben hat. Tatsächlich habe ich eine Nachricht bekommen. Schnell studiere ich sie. «Ich könnte früher kommen. Du auch?», schreibt er mir. «Ja, wieso nicht. Treffen wir uns um halb drei?», schreibe ich ihm zurück. Ich lege mein Handy weg, da er noch nicht geantwortet hat und schaue auf die Uhr. Ein paar Minuten vergehen, als ich endlich seine Benachrichtigung bekomme. «Ok» steht auf dem Bild- schirm. Rasch ziehe ich meine Jacke an und mache ich mich auf den Weg zum Starbucks, wo wir uns verabredet haben.


Nachdem ich mir einen Doppelten Caramel Cappuccino bestellt habe, setze ich mich an einen kleinen runden Tisch. Ich warte eine Weile, bis ich James endlich entdecke. Er kommt sofort zu mir, begrüsst mich mit einem Kuss und setzt sich zu mir an den Tisch. «Meine Eltern haben so viele Vorurteile dir gegenüber. Daher wollen sie dich heute Abend kennenlernen. Ich hoffe, du bist einverstanden. Wir würden dann zu mir nach Hause gehen und dort Abendessen?», erkläre ich leicht genervt. James überlegt kurz und antwortet: «Sicher. Hättest du Lust, kurz an den Strand zu gehen?» Ich nicke eifrig, trinke meinen Cappuccino fertig und wir gehen zum Strand. Ich ärgere mich etwas, dass er, kaum sind wir draussen, sofort wieder eine Bierdose öffnet. Etwas verärgert mustere ich ihn. Als er aber den Arm um mich legt, mich sanft küsst und anlächelt, verschwinden meine düsteren Gedanken. Wir schlendern dem Meer entlang, bis die Sonne schon fast hinter dem Horizont verschwunden ist. «Wir sollten uns langsam auf den Weg machen, sonst kommen wir noch zu spät», erinnere ich James. Wir machen noch kurz einen Zwischenstopp bei seinem Wohnwagen, damit James etwas Anständiges anziehen kann. Pünktlich erreichen wir mein Zuhause. Ich öffne die Tür und stolpere direkt in die Arme meines Vaters. Verlegen begrüsse ich ihn und stelle ihm James vor. Er schüttelt ihm misstrauisch die Hand. James trägt einen tollen Anzug. Ich habe ihm diesen gekauft, weil ich weiss, dass er sich sowas nicht leisten kann. Nun stösst meine Mutter zu uns. Ich schaue zu James und meinen Eltern. Was für eine seltsame Situation. Ich räuspere mich: «Also, das ist James. Er hat einen Hund namens Juan und mag es, Musik zu spielen.» Ich blicke wieder zu ihm: «Das sind meine Eltern, Ali und Elisabeth Rose.» Meine Mutter bittet uns zum Tisch und bringt das Essen, kaum haben wir uns gesetzt. Ich höre, wie James Bauch knurrt. Er scheint, genau wie ich, sehr hungrig zu sein. Wir wollen gerade mit dem Essen anfangen, als meine Mutter eine Frage einwirft: «James, erzähl uns doch mal was von deinen Eltern.» Ich bemerke, wie sich in seinen Augen Tränen formen, aber er wischt sie schnell weg. Leise meint er: «Meine Mutter ist an einer Überdosis gestorben und mein Vater ist lebenslänglich im Gefängnis wegen gemeiner Körperverletzung. Er hat meine Mutter mit einem Messer angegriffen und ich ging dazwischen. Deswegen habe ich auch so viele Narben.» Ich bin entsetzt. Das wusste ich nicht. Auch meine Eltern erschrecken. «Das tut uns sehr leid. Wie schrecklich. Dann erzähl uns doch etwas mehr von dir selbst», bittet ihn meine Mutter und blickt ihn verständnisvoll an. «Ich lebe mit meinem Hund Juan in einem Wohnwagen, der in der Nähe vom Strand steht», antwortet James. Eine Weile fährt er fort und be- richtet von seinem nicht allzu einfachen Leben. Ich merke, wie sich meine Eltern entspannen, aufmerksam zuhören und immer wieder verständnisvoll nicken. Schliesslich fragt meine Mutter neugierig: «Wie habt ihr beide euch denn überhaupt kennengelernt?» «Er hat mich gerettet, als ich mich am Strand verletzt habe. Er ist mein Held», werfe ich sofort ein. Haargenau berichte nun ich, was alles passiert ist. Nach einer Weile meint mein Vater: «Hmm, es scheint so, als hätten wir uns gehörig in dir geirrt.»


Kapitel 7 - Roadtrip nach Malibu


Ich wache von dem leckeren Duft von Croissants auf. Langsam öffne ich die Augen und erblicke meine Mutter mit einem Tablet voller Leckereien und einem breiten Lächeln. Sie setzt sich zu mir auf das Bett und wünscht mir einen guten Morgen: «Also, ich wollte mit dir reden, wegen gestern Abend», sagt meine Mutter und blickt mich eindringlich an. Ich spüre, wie Nervosität in mir aufkommt. Total unerwartet erzählt sie mir, dass sie den gestrigen Abend sehr toll fand. Ich beginne zu lächeln und sage, dass es mir genauso gehe. «Du kannst dich sicher noch an unser Strandhaus in Malibu erinnern. Deshalb wollte ich dich fragen, ob du vielleicht Lust hättest, mit James für ein Wochenende dorthin zu gehen?» Meine Augen leuchten und ich flüstere: «Meinst du das ernst? Er und ich alleine?» Sie schmunzelt und nickt. Ich beginne zu lachen, umarme meine Mutter und bedanke mich stürmisch. Ich kann mich kaum an einen Moment erinnern, an welchem ich so glücklich war. Am liebsten möchte ich sofort zu James stürmen und ihm die tollen Neuigkeiten mitteilen. Meine Mutter holt mich aus meinen Gedanken. Sie hat wohl bemerkt, dass ich sofort loswill und fordert mich auf, erstmal mein Frühstück zu geniessen. Ungewohnt schnell esse ich meine Croissants und kann sie vor Aufregung überhaupt nicht geniessen. Sobald ich fertig gegessen habe, schnappe ich mein Handy und tippe die Nummer von James ein. Es dauert ewig, bis er endlich das Telefon abnimmt. Als ich seine Stimme höre, wird mir ganz warm ums Herz. Ich frage ihn, ob er möglichst bald zu mir kommen könne. Bereits zehn Minuten später, gefühlt die längsten in meinem ganzen Leben, klingelt es endlich an meiner Haustür. Überglücklich öffne ich die Tür. Aber was für eine Enttäuschung. Es ist leider nur der Postbote. Kurze Zeit später, kann ich dann endlich James die tollen Neuigkeiten erzählen. Anders als erwartet, wirkt er eher weniger erfreut. Ich schaue ihn verwirrt an und kann mir einfach nicht erklären, weshalb er sich nicht freut. Doch anstatt auf meine Frage zu antworten, weicht er meinem Blick aus und versucht, das Thema zu wechseln. So einfach lasse ich ihn nicht entkommen. Ich hake nach und spreche ihn direkt darauf an: «Freust du dich denn gar nicht?» Er weicht meinem Blick weiter aus und brummt: «Doch, das tue ich.» Nun möchte ich erst recht wissen, was den los ist. So kenne ich ihn gar nicht. Obwohl er sich windet, ringt er sich schliesslich doch durch, mir die Wahrheit zu sagen: «Ich will eigentlich nicht hin, weil es mir peinlich ist, dass ich arm bin. Ich kann es mir nicht leisten und kann nichts an die Reise zahlen. «Er blickt mich verzweifelt an. Gerührt antworte ich ihm, dass das kein Problem sei und es nicht auf das Geld ankomme. Ich küsse ihn sanft und er ist mir sichtlich dankbar.


Wir machen uns also am Freitagmittag auf den Weg. Voll bepackt mit Proviant für die Reise und Kleidern steigen wir in meinen Wagen. Die Anfahrt dauert drei Stunden. Weil wir uns aber so gut unterhalten, erreichen wir das Strandhaus, ohne dass ich merke, wie die Zeit verstreicht. Glücklich stürzen wir uns aus dem Auto. Weil wir beide hungrig sind, suchen direkt das nächstbeste Restaurant. Der Abend vergeht wie im Nu. Ich bin unendlich glücklich. Bald machen wir es uns im Bett bequem. Es wird eine lange und schöne Nacht. Ich hätte nicht gedacht, dass es so schön sein kann, Zeit mit seinem Liebsten zu verbringen.


Am nächsten Morgen wachen wir nebeneinander auf. Wir strahlen uns an und kuscheln noch etwas. Etwas später gehen wir an den Strand. Die Wellen sind grossartig. Natürlicherweise nehme ich sofort mein Surfbrett heraus und beginne die grossen Wellen zu reiten. James sonnt sich am Strand und schaut mir fasziniert zu. Es ist toll, dass er sich so für mich begeistern kann. Langsam spüre ich Müdigkeit in mir aufkommen. Ab in diesem Moment wäre es gescheiter gewesen, das Wasser zu verlassen. Trotzdem bleibe ich noch länger im Wasser, denn die Bedingungen sind einfach perfekt. Schon paddle ich die nächste Welle an. Leider verpasse ich den Start. Die Welle erwischt mich und drück mich unter Wasser. Wild werde ich umhergewirbelt. Ich spüre, dass ich bald atmen muss, aber noch immer werde ich nach unten gezogen. Mit letzter Kraft schaffe ich es an die Oberfläche und werde schliesslich an den Strand gespült. James hat glücklicherweise bereits mein Brett unter den Arm geklemmt, welches ich verloren habe und eilt zu mir. Bestürzt und besorgt fragt er mich, ob alles in Ordnung sei. Ich nicke und gebe zu: «Ich habe etwas Kopfschmerzen.» James macht sich jetzt tierisch Sorgen, doch ich versuche ihm zu erklären, dass es mir gut geht. Er trägt mich ins Strandhaus und legt mich aufs Bett: «Ruh dich bitte aus! Ich mache dir einen heissen Tee.» Nachdem er sich x-mal versichert hat, dass es mir gut geht, macht er sich trotzdem auf den Weg in die Apotheke. Er will mir etwas gegen die Kopfschmerzen holen. Ich bin ehrlich gesagt doch froh, denn mein Schädel brummt ziemlich.


25 Minuten später frage ich mich langsam, wo er ist. Als er 40 Minuten später immer noch nicht zurück ist, versuche ich ihn zu erreichen. Er nimmt allerdings keine Anrufe an und Nachrichten werden nicht übertragen. Ich beginne mir langsam Sorgen zu machen. Je länger er weg ist, desto mehr ärgere ich mich. Er kann doch nicht einfach so verschwinden! Sobald er zurück ist, schuldet er mir eine gute Erklärung.


Kapitel 8 - Missbrauchtes Vertrauen


Schnell eile ich Richtung Apotheke, denn ich möchte Samantha Medikamente gegen die Kopfschmerzen besorgen. Sie würde es zwar nie zugeben, aber ich habe ihr genau angesehen, dass ihr der Schädel brummt. Surfen kann echt gefährlich sein. Ich nehme mir vor, sie stets zu begleiten, wenn sie aufs Wasser gehen möchte.


Als ich bei der Apotheke ankomme, scheint alles wie immer zu sein. Relativ rasch habe ich die passenden Schmerzmittel gefunden und mache mich auf den Weg zurück zu Samantha. Ich bin schon fast bei dem Strandhaus angekommen, als ich plötzlich eine weibliche Stimme meinen Namen rufen höre. Verdattert drehe ich mich um und erblicke Abigail, die mich anlächelt und mir zuwinkt. Verwundert gehe ich auf sie zu und frage: «Was machst du denn hier?» «Ich brauchte mal einen Tapetenwechsel und dachte, Malibu ist genau das Richtige.» Sie deutet auf eine Karte, die sie, wie ich sehe, falsch herum hält: «Gerade bin ich angekommen und kenne mich hier nicht aus. Eigentlich suche ich mein Hotel, finde es aber einfach nicht. Langsam finde ich es auch unheimlich. Kannst du mir helfen und mich begleiten?» erklärt Abigail und blickt mich fragend an. Ich antwortete: «Ja, von mir aus, aber wir müssen uns beeilen. Ich muss schnellstmöglich zu Samantha. Sie erwartet mich.» «Ja klar», meint sie lächelnd, «Ich will auch endlich im Hotel ankommen.» Ich habe zwar ein schlechtes Gewissen, weil ich mich so natürlich zünftig verspäten werde, kann aber Abigail die Bitte nicht abschlagen. Ihr Hotel liegt wirklich etwas abgelegen, wie ich auf Abigails Beschrieb sehen kann. Dummerweise ist mein Handyakku leer, weswegen ich Samantha nicht Be- scheid geben kann. So begleite ich also Abigail und hoffe, dass Sam mir nicht allzu böse sein wird.
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